
Nun brauchte di,e Gilde kein Mildr,schiff mehr. Das GeId; das sie sorist dafür auf-
gewandt hatte, konnte sie jetzt der Schule Zuwenden. Daher auch die erhöhten Zu-
sctlüsse für den Lehrer, von denen schon berichtet wurde. Doch als d.ie Lerhrerrbesol-
dung von Staats wegen gere,gelt wurde und das Geha'lt von der Ziviigemeinde g-e-
zahlt wenden mußte - es betru,g lB2B ganze 66 Taler im Jahr! - da war die Nach-
barschaft auch dieser Sorge ledig. Nun blieb ihr noch die eine Au.f,gabe, ihren Mit-
gliedern bi.{li,ge Sär.ge zu beschaifen. Alte Mehrumer Eingesessene wis'sen sidr noch
iu erinnern, 'daß zu ihrer Schu'lzbit die ,,Planken" für die Särge auf dem Schulsöller
lagerten unrd ein von der Gilde berufener Schreinermeister die Gildesärge anfertigte.
Mit der Zeit wurde dies€i alte Bräuch aufgegeben, Statt des ,,Kistfaß" erhält der
Nadrbar eih Sterbegeld.

Doch wie vor Jahrhunderten wählt auch heute noch die ,,Nachbarschaft" ihre Gilde-
rneister, Aber man kann nicht mehr ,,met en half Ton bi.r die Maremscile rioberschob"

1;ewinnen wie anno dazumal!
Q u e l l e n :  A u ß e r  d e m  e i n g a n g s  e r w ä h n t e n  G i l d e b u c h
I' Staatpardriv Düsseldorfr l i lev-e Kammer !572, 2423, 608, 143, Johanniter zu Wesel, Akte XXX, Her-
. renstrunden, Membrum Walsum, Akte 18. Kloster Marienkamp zu Dinslaken, Akte 18 und 32 Land-

qer ich t  D ins laken B3 und A l l .

Der rrschszarze Pefer"
Atrs der Zeit, als die Spanier nodr am Niederrhein haus{en

In alten Chioniken ist zw lesen, da$ die Spanier arn Niederrhein fwrchtbar gebaust
baben. Aubh den Kreis Dinslaken sacbiei sie heim, drangsalierten die Beztölkerang
und ruinierten mandten Bauern, Die Bewobner atrneten auf, als die Soldateska das
niederrheiniscbe Gebiet verlassen batte. Zablreiche Städte und Dörfer zaaren dern
Erdboden gleicbgemacbt.

Aacb der .scbzuarze Peter", so erzähh man sich nocb heute in Möllen und Epping-
hooten, gebörte zu der Scbar der Mordbrenner, d,ie es in den Dört'ern schlimrn ge-
trieben hatten. AIs die Spanier über Nacbt verschu.tanden, liellen sie d.en ,,schzaarzen
Peter" zuräck. Er lag im Fieberwahn in einer Scheune awt' einer Scbütte Strob. ,,Lafit
ihn liegen wnd ,.terhommen", sagten einige Bawern. Andere zuollten mit ihm kurzen
Proze$ macben. Hier batte rnan wenigstens einen, um Racbe t'ur die angetane
Schmacb za nebmen. Eine Bäuerin, die selbst scbrperstes Leid erlahren hatte wnd
deren Mann von den Spaniern erscblagen utorden ,@ar, als sie sein letztes Vieh aus
dern Stall ,.pegtreiben zaollten, trat t'ür den Kranben ein. Sie erwirbte die Erlawbnis,
ibn geswnd. zu pflegen. Dann sollte er vor ein Gericbt gestellt uterden.

Es vergingen zwei Jahre. Der ,,scbraarze Peter" Itatte sich erholt. Obwohl er die
Möglichkeit hatte, über Nacbt zw verschwinden, tat er es nicht. Er uollte uieder gut-
macben,lsds er mit seinen Karneraden angerichtet hatte, wnd hielt'Wort, Bald war
er der erste Arbeiter im Dort'. Er schat'lte für drei. Bei den Erntearbäten konnte
niemand mithalten. Allein baute er drei Bauernhöle wieder auf. Nach zebn Jahren
waren die Kriegsspuren verschwunden. fur zurückgebliebene Spanier g:ehörte schon
zur Dorfgerneinschaft, docb die Sebnswcht nach der sonnigen Heimat war in seinem
Herzen nocb nicht erloscben. Eines Tages überraschte er die Bauern rnit der Ford,e-
rwng, ihn nun vor ein Gericbt zu stellen. Man solle ibn töten oder nach Hause
entlassen, Die Gerichtssitzung dauerte nur eine Viertelstwnde. Er wurd,e zum freien
Mann erklärt, der gesübnt babe. Er erbielt ein Pferd. and eine ordentliche Wegzeh-,
rilng und machte sicb dann aul den'Weg in die Heimat.

wert Lindekamt
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Lehrer Adolf Friedri& Haastett

in Löhnen (t8o5-t87t)

ufid seine Frau Kathatine
geb. Giesen (tZq8-t884)

so6q,l,e,
und freie Kost

Niedersdrrift des Lehrers Adotf Friedridr Haastert in Löhnen aus dem fahre 1868

Löhnen, den 3. Oktober 1868.

Es ist schon seit  langer Zeit mein Vorsatz gewesen, einiges ü'ber das Schulwesen
hierorts, soweit es in meinem Bereiche liegt, schriftlich für ,die Nachkommen nieder-
zulegen, was denn endlich, nadrdem ich 64 Jahre. alt geworden bin und 45 Jahre
lang, durch Gottes wunderbare Güte und Gnade, als Lehrer hier fungiert habe, hiermit
geschehen sol l .

Die Lehrer hier an dieser Stelle waren nur provi.sorisch angestellt, Lratten den so-
genannten Wandertisch, d. h. sie bekamen iürr Morgen-, Mittag- und Abend-Brot von
'den Eingesessenen und wechselten mit dem Quartier alle zwei Tage. Fast an 'der
Mittelstraße. da wo das Haus des Peter Schänzer steht, befand sich die Schule' be-
stehend aus einern bloßen Schulraum. Am Eingange war neben einem kleinen Ein-
gangsraum ein Bettkasten angebracht, worin der Lehrer schlief. Das Lehrzimmer
konnte höchstens 60 Kdnder aufne,hmen, hatte 4 kleine Fenster an 3 Seiten, eine Höhe
von 6 Fuß, war mit Kieselsteinen geflurt und mit einem Strohdadre versehen.

Der Wanderlehrer bezog, nebe,n dem Wandertische, noch ein jährliches bares Ein-
kommen von 30 Thalern.

So fand ich's als ich im Jahre 1823, am 24. Juni, diese Stel le erhielt .  Ich wurde von
den Gemeindevorstehern, damals Sarres, Wellmer qen. Havermann und Heinridt Reeh
aufgesucht und als provisorischer Lehrer, rnit Bewilligung der Geistlichen, 'damals
E. Meyer und Franz Landmann, eingeführt. Ein Qualifikations-Attest besaß idr noch
nicht; ich hatte 11/z Jahr das Seminar in Moers besucht, und ließ mich von Lrier aus
im Novem,ber 1823 in Moers examinieren, und war somit nun in der Lage, 'die Stelle
hier, da die Schulaerneinde mit mir zu'frieden war, fest annehmen zu können' Das
Gehalt war allerdings, auch ,für die damalige wohlfeile Zeit nicht zum Drittel hin'
reichend für mein Auskommen, Trotzdem schaffte ich auf eigene Faust den Wander-
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